
CAPOEIRA

Die Brachevegetation spielt für den Ertrag im
Brandrodungsfeldbau eine Schlüsselrolle. In der
ostamazonischen Zona Bragantina werden seit
über einem Jahrhundert Regenwaldflächen
landwirtschaftlich genutzt und sind inzwischen
vollständig mit Sekundärvegetation bestanden.
In der Sprache der Tupi-Indianer heißt diese Ve-
getation „Capoeira“ („Wald der einmal war“).
Da Kleinbauern immer noch von der Wirtschafts-
weise im Anbau-Brache-Zyklus abhängen, muss
dieser nachhaltiger und rentabler werden. Ein
Projekt, das sich diesem Ziel verschrieben hat,
wurde „Tipitamba“ getauft – so nennen die
Tiryó-Indianer „ein Feld das einmal war“.
Das Projekt, das sowohl ökologische als auch so-

zioökonomische Aspekte berücksichtigt, wird
gemeinsam vom ZEF und der Embrapa Amazô-
nia Oriental in Belém im Rahmen des For-
schungsprogramms „Studies on Human Impact
on Forests and Floodplains in the Tropics“
(SHIFT) durchgeführt. Finanzielle Unterstützung
leisten das deutsche Forschungsministerium
(BMBF) und der brasilianische nationale For-
schungsrat (CNPq). Im Dezember 2002 zeichne-
te das brasilianische Umweltministerium das
„Tipitamba“-Projekt für seine Erfolg verspre-
chende Lösung der landwirtschaftlichen Proble-
me Ostamazoniens mit dem „Chico-Mendes“-
Umweltpreis aus. Der Preis wurde nach dem
1988 ermordeten brasilianischen Umweltaktivis-
ten Chico Mendes benannt.

Im brasilianischen Amazonasgebiet leben über eine halbe Millionen Kleinbauern-
familien vom Brandrodungsfeldbau. Bei geringer Bevölkerungsdichte und langen
Bracheperioden ist dies eine ökologisch verträgliche Landnutzung. In Ostamazonien
ist die Bevölkerungsdichte jedoch 15 mal höher als im übrigen Amazonien. 
Knappe Anbauflächen und steigende Nachfrage für Agrarprodukte führen zur 
Intensivierung der Landnutzung. Jedoch: Verkürzte Bracheperioden in Verbindung
mit Brandrodung degradiert Böden und Brachevegetation. 
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EDITORIAL

Mangelhafte institu-
tionelle Strukturen 
Eine wichtige Ursache für viele aktu-
elle Probleme in Entwicklungsländern
sind unzureichend funktionierende Insti-
tutionen. Die Gründe dafür sind vielfäl-
tig, aber ein entscheidender Grund ist die
fehlende Fähigkeit, Institutionen auf zu
bauen. Teilweise liegt dies an den Ent-
scheidungsstrukturen. Nach dem Subsi-
diaritätsprinzip sollten lokale Entschei-
dungsebenen institutionelle Strukturen
mit gestalten. Diese Ebenen funktionie-
ren jedoch meist mangelhaft oder exis-
tieren gar nicht. Die zentralen Verwal-
tungen behalten meist die Entschei-
dungsgewalt und delegieren Entschei-
dungen nicht an die mittleren Ebenen
wie lokale Verwaltungen, zivilgesell-
schaftliche Akteure oder Nichtregie-
rungsorganisationen. Diese haben jedoch
meist eine viel bessere Einsicht in die Pro-
bleme vor Ort und in mögliche Lösungen.
Ein zweiter Aspekt von unzureichend
funktionierenden Institutionen ist das
geringe Verständnis dafür, welcher Art
von Institutionen es überhaupt bedarf.
Normalerweis erfordert dies eine gründ-
liche Analyse, in der die möglichen Aus-
wirkungen der verschiedenen institutio-
nellen Modelle aufgezeichnet werden.
Auf dieser Basis wird dann die optimale
Option gewählt.
Ein Teil der ZEF-Forschung widmet sich
der Analyse von institutionellen Fragen
und der Erarbeitung von Verbesserungs-
vorschlägen. In dieser Ausgabe wird der
Leser eine kleine Auswahl solcher For-
schung und der bisherigen Ergebnissen
finden. � Klaus Frohberg 
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TIPITAMBA

Hauptziel von „Tipitamba“ (siehe auch ZEF-
News Nr. 9, Februar 2002) ist es, Alternativen
zur Brandrodung zu entwickeln. Die Wissen-
schaftler von ZEF und Embrapa wenden dazu
Mulchtechnologien an und testen sie an
Mais, Reis, Bohnen und Maniok. Zusammen
mit dem Institut für Agrartechnik der Univer-
sität Göttingen wird mit zwei verschiedenen
Häckslerkonzepten zur Mulchproduktion ex-
perimentiert. In einem einzigen Arbeitsgang
wird Buschbrache zerkleinert und als Hack-
schnitzel gleichmäßig auf dem Feld verteilt.
Die so entstandene Mulchdecke verbessert
die Bodenfruchtbarkeit in der Anbauperiode.
Außerdem werden Düngungsstrategien ent-
wickelt und neue Nutzpflanzensorten auspro-
biert. Auch hängt die Feldvorbereitung beim
Häckseln nicht mehr von der Trockenzeit ab,
die Anbauperiode kann verlängert und die
Fruchtfolge verändert werden. Der veränderte
Anbaukalender erlaubt den Bauern das Land
wesentlich flexibler zu bewirtschaften und
besser auf Markterfordernisse zu reagieren.
Inzwischen sind das Häckseln und Mulchen
ausgereift genug, um im Rahmen der Techni-
schen Zusammenarbeit zwischen Deutsch-
land und Brasilien in großem Umfang umge-
setzt zu werden.

TIERHALTUNG
„Die Rinderhaltung ist bei vielen Kleinbauern
in der Bragantina sehr begehrt“, sagt Barbara
Rischkowsky, Tierhaltungsexpertin des Pro-
jekts von der Universität Göttingen. Rinder
können bis zu 12% des Jahreseinkommens
ausmachen. Sie gelten als Finanzreserve, die
für größere Investitionen oder in Zeiten der
Not zur Verfügung steht. Allerdings haben ein
Fünftel der befragten Bauern schon einmal
wirtschaftliche Einbußen durch die Rinderhal-
tung hinnehmen müssen. Um dieses Risiko zu
minimieren, versuchen die Wissenschaftler,
Weiden in den Anbau-Brache-Zyklus zu
integrieren.Weiden werden deshalb mit Legu-
minosensträuchern oder Capoeira-Arten an-
gereichert. Es hat sich gezeigt, dass Capoeira
eine ideale Weideergänzung ist, aber gleich-
zeitig die schnelle Umwandlung in Ackerland
zulässt, sobald sich die Weidewirtschaft für
den Bauern nicht mehr lohnt. Darüber hinaus
wachsen Weidegräser und Leguminosen

bestens auf gemulchten Flächen. Die Mulch-
technologie ist also auch für Weiden zu emp-
fehlen.

ÖKONOMIE
Das Projekt führt eine vergleichende
betriebswirtschaftliche Kosten-Nutzen Analyse
auf Kleinbauernhöfen durch, die sowohl mit
als auch ohne die neuen Technologien arbei-
ten. Da das Häckseln zusätzliche Kosten verur-
sacht, ist zu vermuten, dass zunächst nur we-
nige Bauern die neuen Technologien anwen-
den werden. Das hängt jedoch davon ab, wie
die Bauern den Nutzen einschätzen, wie risi-
kofreudig sie sind und inwieweit sie Zugang
zu Kapital, Arbeit und Markt haben.
Erste Abschätzungen zeigen, dass Flächen-
und Arbeitsproduktivität bei Häckseln und
Mulchen größer sind bei der Brandrodung.
Mit den höheren Erträgen steigt auch der Be-
darf an Arbeitskraft für Ernte und Verarbei-
tung.
Eine soziale Kosten-Nutzen-Analyse hat erge-
ben, dass die neuen Technologien auch gesell-
schaftliche Vorteile haben. Selbst wenn sie
keinen betriebswirtschaftlichen Nutzen
brächten, so würden immerhin die Kosten ge-
spart werden, die bei Brandrodung durch un-
beabsichtigte Brände, Stromausfälle, Rauch-
vergiftungen und eingeschränkte Luftfahrt
durch Rauchentwicklung verursacht werden.
Ein weiterer Vorteil ist die reduzierte Kohlen-
stoffemission. Für die Kombination der bio-
physikalischen und sozioökonomischen Fak-
toren auf lokaler (Bauernhof) und regionaler
Ebene werden zur Zeit Modelle entwickelt.

BETEILIGUNG DER BAUERN

Das Interesse von Kooperativen, Politikern,
Beratern, Kreditgebern und Nichtregierungs-
organisationen an dem Projekt ist sehr groß.
Dies zeigen nicht zuletzt die regelmäßig ver-
anstalteten „Feldtage“. Die wichtigsten Part-
ner sind jedoch die Bauern, mit denen „Tipi-
tamba“ eng zusammenarbeitet. Schließlich
sind sie es, die die Mulchtechnologie auf
ihrem Land testen. Socorro Kato, Wissen-
schaftlerin der Embrapa, bemerkt dazu: „Um
die Reaktionen der Bauern auf das Mulchen
kennenzulernen, arbeiten wir mit 30 Klein-
bauern zusammen. Anfangs haben wir noch
die Feldvorbereitung durch Häckseln und
Mulchen sowie etwas Dünger gestellt,
während die Bauern das Land und die Ar-
beitskraft einbrachten. Besonders beein-
druckt sind die Bauern, dass das anstrengen-
de Schlagen der Brachevegetation entfällt.
Ein kräftiger Mann brauchte etwa 15 Tage,
um einen Hektar zu schlagen, bevor gebrannt
werden kann. Jetzt häckselt der Traktor die
gleiche Fläche in fünf Stunden. Da bleibt Zeit
für wertvollere Arbeit. Selbst das Hacken ist
weniger geworden, weil die Mulchdecke Un-
kraut unterdrückt. Künftig sollen die Bauern
aber alle Kosten selbst tragen. Dann werden
wir erfahren, ob sie bereit sind, das Verfahren
auch langfristig anzuwenden.“ �

Manfred Denich, Konrad Vielhauer und 

Bettina Hedden-Dunkhorst.

Die Autor/innen sind Wissenschaftler/innen am ZEF.

Malaysia und Indonesien, zwei mehrheitlich
muslimische Staaten in der Peripherie der

islamischen Welt, gelten in vielerlei Hinsicht als
„Erfolgsmodelle“. In erster Linie bezieht sich diese
Einschätzung auf die erfolgreiche wirtschaftlich-
technische Modernisierung. In zweiter Linie
scheint es gelungen zu sein, die mit der Moderni-
sierung einhergehende soziale und politische Plu-
ralisierung abzufedern. Vor der Asienkrise 1997
stellte sich Malaysia als Beispiel einer authenti-
schen kulturell-politischen Entwicklung dar, das
nicht die westlichen Politikmodelle nachzuahmen
versuchte. Sogenannte ‚asiatische Werte’, die der
‚westlich-individualistischen’ Lebenseinstellung
entgegengesetzt seien, hätten den rapiden wirt-
schaftlichen Aufstieg erst ermöglicht. Im Gegen-
satz zur individuellen Wohlstandsmehrung, wie in
westlichen Gesellschaften, stehe das Wohl des
Kollektivs, also der Familie, der Unternehmen und
der Nation, im Mittelpunkt der Entwicklung.

Die zum Teil von der wirtschaftlichen Asien-
krise ausgelöste Krise des politischen Systems in
Malaysia und der partielle Zerfall des indonesi-
schen Staates führten die Grenzen der patriar-
chal-autokratischen Führung deutlich vor Augen.
Dies gilt besonders für den Umgang mit der bis-
lang unterdrückten sozialen und politischen Plu-
ralität, die eine Vielfalt politischer, religiöser, eth-
nischer Gruppierungen und Bewegungen und die
Wechselbeziehungen zwischen ihnen und mit
dem Staat bezeichnet. Erst seit wenigen Jahren
wird öffentlich über unterschiedliche Konzepte
für den Umgang mit divergierenden Lebenswei-
sen, Erwartungen und Werten in Bezug auf die je-
weilige Gruppe und auf die Gesamtgesellschaft
(die sogenannte „normative Pluralität“) disku-
tiert. Im Zuge der mangelhaften Modernisie-
rungsleistungen und der schlechten politischen
Führung in säkularen Staatssystemen finden
Gruppierungen und Konzepte, die der Religion
eine stärkere Rolle im öffentlichen Leben und im
Staat zuweisen, zunehmend Anklang.

Eine ähnliche Entwicklungskrise und nachfol-
gend eine Reformdebatte setzte in der arabisch-
iranischen Kernregion der islamischen Welt be-
reits vor etwa drei Jahrzehnten ein. Ein Vergleich
von einem nominell säkularen politischen System
(z. B. Tunesien, Türkei) mit einer religiös-traditio-
nellen (Marokko) und einem religiös-modernis-
tischen (Iran) Modell politischer Herrschaft zeigt,

dass säkulare Systeme zwar nicht schlechter, ent-
gegen der Erwartung sozialwissenschaftlicher
Modernisierungs- und politikwissenschaftlicher
Demokratietheorien aber auch nicht besser ab-
schneiden. Erst recht nicht, wenn die Erfolge bei
der technisch-ökonomischen Modernisierung ge-
gen die Defizite bei der Bewältigung der poli-
tisch-sozialen Pluralität abgewogen werden.

Der problematische Umgang mit Pluralität im
arabisch-iranischen Zentrum der islamischen
Welt unterscheidet sich zwar in vielerlei Hinsicht
von der Situation in der südostasiatischen Peri-
pherie. In den Reformdiskussionen beider Regio-
nen wird jedoch auf dieselben zentralen staats-
theoretischen Konzepte zurückgegriffen. Sie sind
stark in der islamischen Tradition verankert und
genießen dadurch einen hohen Grad an religiö-
ser Legitimität. Vor allem im Zentrum der islami-
schen Welt blieben die Reformvorschläge bisher
allerdings eher abstrakt.

Das Fehlen einer Tradition des fundamentalisti-
schen Islam und das relativ freie Klima der Mei-
nungsäußerung (insbesondere im post-Suharto-
Indonesien) lassen erwarten, dass der südost-
asiatische Reformdiskurs konkretere Ergebnisse
erzielt als derjenige im Mittleren Osten. Hinzu
kommt, dass sich Malaysia und Indonesien hin-
sichtlich ihrer hochgradig heterogenen ethni-
schen und religiösen Bevölkerungszusammenset-
zung von den meisten Staaten in der arabisch-
iranischen Kernregion unterscheiden.

Ein Forschungsprojekt am ZEF analysiert zur
Zeit die für die südostasiatische Peripherie der is-
lamischen Welt charakteristischen Probleme bei
der Bewältigung gesellschaftlicher Pluralität. Es
systematisiert ferner die dortigen islamischen
Reformdiskurse und vergleicht sie mit jenen in
der arabisch-iranischen Region. Ziel des Projekts
ist es, ein allgemeines, für beide Teilregionen
gleichermaßen anwendbares Konzept zum Ver-
ständnis der islamischen politischen Moderne zu
entwickeln. Das Projekt wird bis Ende 2004 von
der Deutschen Forschungsgemeinschaft geför-
dert. � Bernhard Trautner

Der Autor ist Wissenschaftler am ZEF und beschäftigt
sich mit Politik und Soziologie muslimischer Gesell-
schaften. Im Sommersemester 2003 vertritt er den
Lehrstuhl für Politikwissenschaft und -management an
der Hochschule Bremen. 

Der periphere Islam Südostasiens – 
ein Erfolgsmodell? 
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Seit dem Sturz von Slobodan Milosevics 
Regime im Oktober 2000 finden wir in Ser-

bien eine widersprüchliche Situation vor: Laut
Umfragen existieren neben einer großen Offen-
heit gegenüber dem Westen anhaltende ethni-
sche Vorurteile gegenüber Nicht-Serben, die
30% der Bevölkerung Serbiens ausmachen. Eine
öffentliche Debatte über die Rolle Serbiens in
den Kriegen der neunziger Jahren gibt es nicht.
Kriegsverbrechen werden von den vorherr-
schenden Medien und Politikern nur thematisiert,
wenn es um die Erfüllung serbischer Verpflich-
tungen gegenüber dem Internationalen Straftri-
bunal für das ehemalige Jugoslawien geht. Die-
ses wird sehr häufig in erster Linie als ein Mittel
zur Bestrafung der Serben wahrgenommen.

Ein deutliches Beispiel für die Instrumentali-
sierung von ethnisch-nationalistischen Vorur-
teilen durch die neuen herrschenden Eliten ist
die „Kommission für Wahrheit und Versöh-
nung“, die im Jahr 2001 vom jugoslawischen
Präsidenten Vojislav Kostunica gegründet wur-
de: Die Kommission will lediglich die his-
torischen Gründe für den Kollaps Jugoslawiens
und die Hintergründe der nachfolgenden Se-
zessionskriege analysieren und schließt Exper-
ten aus Kroatien, Bosnien-Herzegowina und
Kosovo von Ämtern der Kommission aus.

Das vorherige Regime hat eine Kultur des
ethnischen Nationalismus gefördert. Diese zu
überwinden scheint eine zu komplexe Aufgabe
zu sein, als dass man sie ausschließlich der ser-
bischen politischen Führung anvertrauen
könnte. Auch in den Kreisen serbischer Nicht-
regierungsorganisationen (NRO) wächst das

Bewusstsein, dass sie auch die Menschen jen-
seits der kleinen intellektuellen Foren errei-
chen müssen. Im Bildungsbereich wurden
durch Projekte, die auf eine Überarbeitung der
Lehrpläne für den Geschichtsunterricht abzie-
len, bereits Erfolge erzielt.

Ein Projekt, das kürzlich von einer NRO aus
der serbischen Provinz Vojvodina initiiert und
vom Deutschen Marshall Fund unterstützt
wird, versucht Bildungsreformen mit einem all-
gemeinen Aufbau der Zivilgesellschaft in der
gesamten Region zu verbinden. Mit dieser Ab-
sicht ist eine Konferenzserie unter Beteiligung
von Expertenteams zum Thema ‚Nationalismus
und Gewalt in der Region’ in den verschiede-
nen Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugo-
slawien geplant. Diese interregionale Zusam-
menarbeit soll nicht nur zu einer breiten Be-
richterstattung in den Medien, sondern auch
zu einer grenzüberschreitenden Kooperation
zwischen Medienvertretern führen. Das Pro-
jekt wurde zwar von Vertretern aus der serbi-
schen Zivilgesellschaft initiiert, bezog aber von
Anfang an Teilnehmer aus anderen Ländern
Ex-Jugoslawiens mit ein.

Mit derartigen Versuchen könnten wertvol-
le Anstöße für eine öffentliche Debatte über
die kollektive Verantwortung für den Erfolg
und den Fortbestand einer ethnisch-natio-
nalistischen Politik in Serbien geliefert wer-
den. �  Ana Devic

Die Autorin war von 2001-2002 Gastwissenschaft-
lerin am ZEF und arbeitete in der Forschungsgruppe
„Staatenbildung und Ethnische Konflikte“. Zur Zeit
lehrt sie an der Universität von Aarhus in Dänemark.

Der Schutz natürlicher Lebensräume ist für
die Erhaltung der Artenvielfalt unabding-

bar. Der Naturschutzansatz, der das interna-
tionale Denken im vergangenen Jahrhundert
geprägt hat, stellt den Menschen als Ein-
dringling in die Natur dar und bewertet die
„unberührte Natur“ als ein Ideal, das es zu
bewahren gilt. Während dieses Schutzkonzept
in den industrialisierten Ländern, wo es ent-
wickelt wurde, angebracht sein mag, führt die
Umsetzung in Entwicklungsländern zu großen
Problemen. Denn ein hoher Anteil der Bevöl-
kerung in Entwicklungsländern ist beim Ver-
dienen seines Lebensunterhals abhängig von
natürlichen Ressourcen. Wie kann das Ziel des
Naturschutzes erreicht werden, ohne die Exis-
tenz dieser Menschen zu gefährden?

ZEF führt in Indien eine Studie durch, die
die Probleme hinter einer zunächst vielverspre-
chenden Politik analysiert. Während Indiens
offizielle Naturschutz- und Forstpolitik die
Einbindung der lokalen Bevölkerung in das
Management von  natürlichen Ressourcen
befürwortet, fand diese Einbindung überwie-
gend im Bereich der degenerierten Wälder
statt. Die ZEF-Studie zeigt, dass die herkömm-
liche Sichtweise „Natur vor den Menschen zu
schützen“ immer noch vorherrscht, wodurch
leicht Konflikte entstehen. Indien, mit zur Zeit
586 Schutzgebieten, folgt der Definition der
Internationalen Union für die Erhaltung der
Natur, in der eine als Schutzgebiet ausgewie-
sene Fläche frei von jeder Art menschlicher
Besiedlung oder Ressourcennutzung sein
muss. Eine Untersuchung in 222 Schutzgebie-

ten in Indien in den achtziger Jahren ergab,
dass drei Millionen Menschen innerhalb der
Schutzgebiete wohnten, und dass es in mehr
als 20% dieser Gebiete Konflikte zwischen
den Menschen und den Forstbehörden gab.

Die Forschung des ZEF analysiert das Aus-
maß und die Art dieser Konflikte in einem sol-
chen Schutzgebiet, des Bandhavgarh Natio-
nalparks, der die weltweit höchste Dichte von
Tigern aufweist. Während die offizielle Politik
die Umsiedlung der im Park lebenden sieben
Gemeinschaften in Gebiete außerhalb des
Parks vorsieht, bleibt dies aus politischen und
wirtschaftlichen Gründen auch 20 Jahre nach
Einrichtung des Parks sehr unwahrscheinlich.
Die Studie zeigt, dass Existenz und Einkom-
men der im Nationalpark lebenden Menschen
stark von den dortigen Ressourcen abhängen.
Über 90% ihres Einkommens erwirtschaften

sie aus den Ressourcen des Parks. Trotz eines
ausdrücklichen Verbots, diese Ressourcen
wirtschaftlich zu nutzen, stellt der Verkauf
von nicht-forstlichen Produkten (non timber
forest products, NTFP) wie Früchten und Nüs-
sen die zweitwichtigste Einkommensquelle
der Haushalte dar. Außerdem werden  die
Parkressourcen auch von Menschen, die in
den Dörfern außerhalb des Parks leben, inten-
siv genutzt. Dabei schädigen Viehzucht und
das Sammeln von NTFP die Natur im Park am
meisten.

Andrerseits entstehen der Bevölkerung
durch den Park auch Kosten. Von den Befrag-
ten berichteten 56% der Viehbesitzer von Ver-
lusten durch wilde Tiere, 9% der Befragten
von Verletzungen oder Tod von Haushaltsmit-
gliedern und 95% von Ernteschäden. Auf
Basis von Interviews mit der örtlichen Bevöl-

kerung und mit Mitarbeitern der
Forstbehörde wurden die aus den
Mensch-Park-Konflikten entste-
henden Managementprobleme
analysiert. Das Ergebnis zeigt un-
klare offizielle Verlautbarungen,
widersprüchliche Vorschriften und
mangelhafte Überwachung und
Durchsetzung vorhandener Regeln
auf. Es handelt sich um eine kurz-
sichtige Politik, die die zu Grunde
liegenden Probleme für Mensch
und Natur nur verstärkt. So wird
die lokale Bevölkerung durch eine
Politik der ständig drohenden Um-
siedlung zunehmend verunsichert.
Dies kann dazu führen, dass die

Schutz der Natur vor den Menschen oder durch die Menschen?
Das Mensch-Park-Verhältnis in Indien

Ethnischer Nationalismus in SerbienMenschen dem Park mehr Ressourcen
als bisher entnehmen, da sie mög-
licherweise nicht mehr von den Konse-
quenzen betroffen sein werden.
Die Studie stellt fest, dass alternative
Naturschutzansätze notwendig sind.
Eine solche Initiative ist das Öko-Ent-
wicklungsprogramm der Weltbank. Es
unterstreicht, wie wichtig Bewusst-
seinsbildung und alternative Einkom-
mensquellen sind, um die Menschen
unabhängiger vom Park zu machen. Die
ZEF-Analyse zeigt, dass Bewusstseins-
bildung in der Tat die Einstellung der
Menschen zum Park verbessern kann.
Unklar ist noch, ob eine verbesserte
Einstellung, der Zugang zu alternativen
Einkommensquellen und ein höherer
Lebensstandard die Menschen wirklich
davon abhält, Parkressourcen abzubau-
en. Eine weitere ZEF-Studie befasst sich
mit diesen Fragen. Erste Ergebnisse
deuten darauf hin, dass die Menschen
die Parkressourcen kaum schonen wer-
den, solange sie keinen Gewinn aus
dem Naturschutz ziehen. Dies könnte 
z.B. dadurch geschehen, dass die Men-
schen stärker als bisher an Ökotouris-
musaktivitäten beteiligt oder  als Forst-
wächter eingesetzt werden. �  

Puja Sawhney und Stefanie Engel

Puja Sawhney hat vor kurzem ihre Promotion
am ZEF abgeschlossen. Stefanie Engel ist wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am ZEF. Die Stu-
die wird vom DAAD und der Robert Bosch
Stiftung gefördert.

Bewohnerin

des Bandhav-

garh Park

sammelt Holz

AKTIVITÄT Einkommen Prozentanteil Einkommen Prozentanteil 
mit Eigennutzung (Rang) ohne Eigennutzung          (Rang)

Verkauf von landwirt-
schaftlichen Produkten 1.9 1.1  (6) 87.5 19.7  (2)
Verkauf von NTFP 42.5 25.0  (2) 54.2 12.2  (3)
Verkauf von Feuerholz 1.6 0.9  (7) 7.0 1.5  (7)
Viehzucht 35.2 20.7  (3) 206.6 46.5  (1)
Arbeit für die Forstbehörde 44.1 26.0  (1) 44.1 9.9  (4)
Arbeit außerhalb des Parks 13.0 7.6  (5) 13.0 2.9  (6)
Weitere Einkommensquellen 31.5 18.6  (4) 31.5 7.1  (5)

Gesamt 169.8 443.9

Quelle: Feldstudie 2000-2001

Durchschnittliches Haushaltseinkommen im 
Bandhavgarh National Park in 2000 (US $)

� � �  Neue Bewerber für das Internatio-
nale Doktorandenprogramm, die nicht älter
als 32 Jahre sind, sollten für eine erfolg-
reiche Bewerbung neben guten Englisch-
kenntnissen ein Master oder Diplom-
Abschluss in Wirtschaftswissenschaften,
Politischer Wissenschaft, Agrar- and Res-
sourcen-Ökonomie, Ingenieurwissenschaft,
Agrarwissenschaft, Geographie oder
Mathematik vorweisen können. Der Noten-
durchschnitt sollte nicht schlechter als 2,0
sein. Für Nicht-EU-Bürger ist der Bewer-
bungsschluss für das Doktoranden-
programm der 30. September 2003. Für
EU-Bürger läuft die Bewerbungsfrist am
31. Mai 2003 aus. Weitere Informationen

erteilt Günther Manske,
docp.zef@uni-bonn.de oder bietet die 
ZEF-Homepage (www.zef.de)

� � �

� � �  Weltweite Resonanz in den Medien
und der Fachöffentlichkeit erhielt eine am
7. Februar 2003 in „Science“ veröffentlich-
te Studie zu gentechnisch veränderter
Baumwolle. Co-Autor Matin Qaim ist
Agrarökonom und Wissenschaftler im
Bereich Biotechnologieforschung am ZEF.
Bei einem Feldversuch in Indien konnte der
Einsatz von Insektiziden bei gentechnisch
veränderter und damit schädlingsresisten-

ter Baumwolle im Vergleich zu anderen
Sorten nicht nur erheblich gesenkt, sondern
der Ernteertrag um mehr als 80% gestei-
gert werden. Weitere Informationen:
www.zef.de/news oder Matin Qaim,
mqaim@uni-bonn.de

� � �

� � �  ZEF organisiert in Zusammenarbeit
mit der „London School of Economics“
eine internationale Konferenz zu Afghanis-
tan vom 30. Mai bis zum 1. Juni 2003 in
Bonn. Kontakt und Informationen:
Conrad Schetter, c.schetter@uni-bonn.de,
Tel. 0228 / 73 4906.

� � �
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TrinkwasserqualitŠt und trinkwasserŸbertragene
Krankheiten in Usbekistan: ein Widerspruch

In der Region des Aral Sees haben die jahrzehn-
telange VernachlŠssigung der Umwelt und der

gegenwŠrtige wirtschaftliche Niedergang zur Ver-
schlechterung der Wasser- und BodenqualitŠt
gefŸhrt, welche langfristig zu ernsten gesundheit-
lichen Problemen fŸhren kšnnen. Die schlechte
Trinkwasserversorgung und -qualitŠt stellen ein
hohes gesundheitliches Risiko dar. Die ãGIS-
gestŸtzte Untersuchung der Trinkwasserversor-
gungsstruktur und der trinkwasserbŸrtigen Infek-
tionskrankheitenÓ wird vom ZEF im Rahmen des
Projektes ãWirtschaftliche und škologische
Restrukturierung von Land- und Wassernutzung
in der Region Khorezm (Usbekistan)Ò gefšrdert
und durch das Bundesministerium fŸr Bildung und
Forschung (BMBF) in enger Zusammenarbeit mit
der usbekischen Regierung durchgefŸhrt.

Die Provinz Khorezm liegt am Amu Darya
Fluss. UngefŠhr 51% aller Haushalte in Khorezm
entnehmen ihr Wasser entweder aus offenen
Brunnen oder oberflŠchennahen Bohrlšchern, die
wegen des hohen Grundwasserspiegels und des
fehlenden Abwassersystems mit FŠkalien konta-
miniert sind. Die mikrobielle QualitŠt des vom
šffentlichen Netz gelieferten Trinkwassers hat
wŠhrend des letzten Jahrzehnts stark abgenom-
men. Seit 1999 enthielten 37% der Proben mehr
als 100 koloniebildende Einheiten (KBE) pro Liter,
im Jahr 1999 Ÿberschritten sogar 62% der Pro-
ben diesen Grenzwert. Die fŠkale Verunreinigung
des Trinkwassers wird durch die Parameter Coliti-
ter und Coliindex Ÿberwacht. Die Tatsache, dass
seit 1999 stŠndig mehr als 35% der Proben den
šrtlichen Grenzwert Ÿberschritten haben, sollte
auf eine ernsthafte Bedrohung durch trinkwas-

serbŸrtige Infektionskrankheiten hinweisen. Er-
staunlicherweise zeigen die ersten Ergebnisse
keine Zunahme dieser Krankheiten. Die kumulati-
ve Inzidenz der Hepatitis A FŠlle in der Provinz
Khorezm ist zwischen 1991 und 2001 von 395
auf 103 FŠlle pro 100.000 Einwohner gefallen.

Diese VerŠnderungen sind mšglicherweise das
Ergebnis sich verŠndernder KrankheitshŠufigkei-
ten. Fehlende Datenerfassung seitens der usbeki-
schen Gesundheitsbehšrden, die Auswirkung des
Systems auf das Gesundheitsverhalten sowie
sozio-škonomische ZwŠnge kšnnten aber die
wichtigeren Faktoren sein. In Usbekistan ist die
Zahl der in Gesundheitseinrichtungen eingewie-
senen Patienten zwischen 1991 und 2000 von 24
auf 13 pro 100 Einwohner gesunken. Die Ge-
samtausgaben im Gesundheitsbereich fielen zwi-
schen 1991 und 2000 von 6 auf 3% des Brutto-
sozialprodukts.

Im Sommer 2003 werden eine Haushaltsbe-
fragung und mikrobielle Untersuchungen unter-
schiedlicher Trinkwasserquellen durchgefŸhrt,
um diese Beziehungen nŠher zu untersuchen.
Dadurch werden die Daten dieses Unterprojek-
tes sinnvoll zur Entwicklung verbesserter
WasserbewirtschaftungsplŠne fŸr die Region,
der Hauptaufgabe des Projektes, eingesetzt wer-
den kšnnen.� Susanne Herbst, Thomas Kistemann

und Christopher Martius

Thomas Kistemann ist Abteilungsleiter am Institut fŸr
Hygiene und …ffentliche Gesundheit der UniversitŠt
Bonn, Susanne Herbst ist wissenschaftliche Mitarbeite-
rin am selben Institut und Teilnehmerin am Doktoran-
denprogramm des ZEF, Christopher Martius ist Projekt
Koordinator am ZEF.

Neu veršffentlicht
� � � LUCC Report Series No. 6:
ãAgent-Based Models of Land-Use and
Land-Cover Change.Ò Edited by: Dawn
C. Parker,Thomas Berger, and Steven M.
Manson.
� � � Understanding land-use dynamics
in the context of global change and
investigating possible corrective actions
at regional and local levels is one cross-
cutting theme of research at ZEF endor-
sed by the Core Science Project on
ãLand-Use and Land-Cover Change
(LUCC)Ó of the ãInternational Human
Dimensions Programme on Global
Environmental ChangeÓ and the ãInterna-
tional Geosphere-Biosphere ProgrammeÓ.
The new LUCC report, to which ZEF
made significant contributions, provides
a state-of-the-art overview and synthe-
sis of representative LUCC-related
agent-based modeling efforts.An elec-
tronic version can be downloaded from:
http://www.indiana.edu/~act/focus1/.
A printed copy may be requested on the
same website.

� � �

Kurz notiert
� � � ZEF organisierte im Januar 2003 in
Bonn einen Workshop zum Thema
ãAfghanistan:Von der Kriegswirtschaft
zum wirtschaftlichen WiederaufbauÒ.
Rund 30 Vertreter von Nichtregierungs-
und Regierungsorganisationen diskutier-
ten, wie in Afghanistan der †bergang
von der Kriegswirtschaft und der Herr-
schaft der KriegsfŸrsten zu Aufbau,
Demokratie und Sicherheit am effektivs-
ten gestaltet werden kann.

� � � Thomas Berger,Wissenschaftler am
ZEF hat ein Stipendium von der Robert
Bosch Stiftung in Hšhe von 435.000 �
fŸr einen Zeitrahmen von drei Jahren
erhalten. Er wird im Rahmen des Fšrde-
rungsprogramms fŸr junge Agrarwissen-
schaftler eine Forschungsgruppe zum
Thema ãMulti-Agenten-SystemeÒ leiten.

� � �

Rettung fŸr die ãWun-
derbohneÒ €thiopiens 
Kaffeevielfalt unter der Lupe

Der weltweit geschŠtzte Arabica-Kaffee
hat seinen Ursprung in den Bergregen-
wŠldern €thiopiens. Dort finden sich auch
heute noch wilde Coffea-arabica-Popula-
tionen, die allerdings durch die Abholzung
der BergregenwŠlder stark gefŠhrdet
sind. Der Erhalt der genetischen Vielfalt
des Wildkaffees ist fŸr die Zukunft der
KaffeezŸchtung von grš§ter Wichtigkeit.
Kaffee stellt  fŸr viele EntwicklungslŠnder
au§erdem eine wichtige Devisenein-
nahmequelle dar. Mit dem Projekt ãSchutz
und Nutzung der Wildpopulationen von
Coffea arabica in den BergregenwŠldern
€thiopiensÒ will das ZEF sowohl die
DiversitŠt und den škonomischen Wert
der WildkaffeebestŠnde nachweisen, als
auch Konzepte fŸr deren Schutz und
Nutzung erarbeiten. Floristische, škophy-
siologische, phytopathologische und
genetische Untersuchungen in Kaffee-
wŠldern sollen dabei sowohl die Arten-
diversitŠt des Bergregenwaldes als auch
die genetische DiversitŠt der Wildkaffee-
populationen sichtbar machen.
Das vorerst auf drei Jahre angelegte
Projekt wird vom Bundesministerium fŸr
Bildung und Forschung (BMBF) gefšrdert.
Detaillierte Informationen finden Sie unter
www.coffee.uni-bonn.de.�

Manfred Denich, Detlef Virchow 

und Sina Bremer

Die Autoren sind Projektleiter, Sina Bremer ist
wissenschaftliche Hilfskraft am ZEF.

ZEF: Der arabische Entwicklungsbericht hat
weltweit ein enormes Medienecho hervorge-
rufen. Wie haben die arabischen Regierungen
reagiert? 
Hunaidi: Der Bericht stie§ in der Tat auf beispielloses
Interesse. Es gab eine breite Berichterstattung und leb-
hafte Debatten in allen gro§en arabischen und west-
lichen Zeitungen und im Hšrfunk. (É) Die Veršffent-
lichung des Berichts im Juli 2002 wurde au§erdem von
der arabischen Liga gesponsert (É), und er wurde in
verschiedenen Ratssitzungen der Liga diskutiert. Ara-
bische Au§enminister haben sogar ein Komitee zur Aus-
wertung des Berichts gegrŸndet, das aus FunktionstrŠ-
gern und unabhŠngigen Experten aus verschiedenen
arabischen Staaten besteht (É).
(É) Kšnig Abdullah II hat den Bericht zum festen
Bestandteil des jordanischen Entwicklungsplans erklŠrt.
In Libanon, Kuwait, den arabischen Emiraten und in
€gypten wurde er sowohl in den Medien als auch in
Regierungs- und in zivilgesellschaftlichen Kreisen aus-
fŸhrlich diskutiert (É) Die Meinungen Ÿber den Bericht
waren entsprechend heterogen. Zusammengefasst lŠsst
sich sagen, dass der Bericht in der arabischen Region
viele hei§e Debatten verursacht, aber auch deutlich
gemacht hat, welche Hindernisse noch Ÿberwunden
werden mŸssen, um die Entwicklung in der Region vor-
anzutreiben.

ZEF: Was ist Ihre Meinung  Ÿber die 
Kritik am Bericht? 
Hunaidi: (É) Manche Kritik basiert auf einer eher
konventionellen Denkweise, die entwicklungspolitische
Fragen eindimensional und aus einer Ÿberwiegend ško-
nomischen Perspektive betrachtet. Der arabische Ent-
wicklungsbericht dagegen stellt den Menschen in den
Mittelpunkt. Bei der Analyse von entwicklungspoliti-
schen Chancen und Herausforderungen geht er multi-
dimensional vor und berŸcksichtigt škonomische, poli-
tische, soziale und kulturelle Faktoren.
Eine der wichtigsten Implikationen dieser menschlichen
Entwicklungsperspektive ist die Benennung dreier defi-
zitŠrer Entwicklungsbereiche im arabischen Raum: Frei-
heit, UnterstŸtzung von Frauen und Wissen. Diese gel-
ten als Hauptursachen fŸr die regionale Unterentwick-
lung, was einer rein škonomischen Analyse natŸrlich
widerspricht. Es gab daher auch heftige Kritik an dem
im Bericht aufgezeichneten kausalen Zusammenhang
zwischen einem Entwicklungsdefizit und diesen drei
Ursachen. (É) 
So wurde vor allem der kausale Zusammenhang zwi-

schen Freiheit und Entwicklung kritisiert. Auch wurde
die im Bericht angewandte Methodik fŸr die Messung
des Faktors âFreiheitÕ bemŠngelt. Die Autoren des
Berichtes hatten die Schwierigkeiten beim Quantifizie-
ren von âFreiheitÕ durchaus erkannt, betonten aber trotz
dessen, dass die Abwesenheit von Freiheit ein gro§es
Defizit fŸr die regionale Entwicklung bedeutet. (É) 
Meine Antwort auf die Kritik lautet: (É) Erstens: Frei-
heit hat ihren eigenen Wert, unabhŠngig vom Nutz-
wert, die sie fŸr eine rein škonomische Entwicklungs-
perspektive hat. (É) Zweitens: Freiheit und dadurch
gefšrdertes demokratisches Handeln sind erforderlich,
um die Zukunftsvorstellungen der arabischen Regie-
rungen mit denen ihrer Bevšlkerungen in Einklang zu
bringen. Nur so kšnnen politisch ausgeglichene Syste-
me entstehen, die eine gute RegierungsfŸhrung
gewŠhrleisten.

ZEF: Wie kšnnen wir eine BrŸcke zwischen
Forschung und Politik bauen, besonders dort,
wo Regierungen unabhŠngiger Forschung
eher misstrauisch gegenŸberstehen?
Hunaidi: Als ehemalige Ministerin wei§ ich, dass es
nur mšglich ist, eine BrŸcke zwischen Forschung und
Politik zu bauen, wenn alle Beteiligten (...) an einem
Strang ziehen. Regierungen mŸssen sich mehr  fŸr die
Ergebnisse und Aussagen von serišser Forschung šff-
nen, auch wenn diese ihren vorgefertigten Meinungen
widersprechen. âThink tanksÕ und Forschungsinstitute
ihrerseits mŸssen bei ihren Analysen die kon-
kreten BedŸrfnisse und Anforderungen von politischen
EntscheidungstrŠgern  miteinbeziehen. Sie sollten auch
die Interessen von Gruppen vertreten, die sonst kaum
bis gar nicht von der nationalen Politik beachtet wer-
den, wie die Interessen von armen Bevšlkerungsgrup-
pen, Frauen und Kindern. Schlie§lich ist die unabhŠn-
gige und unparteiische UnterstŸtzung von internatio-
nalen und neutralen Sponsoren wie das UN-Ent-
wicklungsprogramm fŸr Politikforschung durch und fŸr
die arabische Welt unabdingbar. Denn sie wird die
GlaubwŸrdigkeit und hoffentlich auch EffektivitŠt sol-
cher Forschung verstŠrken. Der arabische Bericht Ÿber
die menschliche Entwicklung ist ein gutes Beispiel
dafŸr.�

Das Interview fŸhrte Noha el-Mikawy (ZEF). Das
Interview wurde gekŸrzt. Den vollstŠndigen Text
finden Sie  im Newsletter des Economic Research
Forum (ERF) for the Arab Countries, Iran and Turkey,
www.erf.org.eg/nletter/newsletter_sum02/
summer.02.htm). 

Der arabische Bericht Ÿber die menschliche Entwicklung (2002) ist der
erste regionale Entwicklungsbericht des UN-Entwicklungsprogramms
(UNDP). Rima K. Hunaidi ist Jordanierin, Vize General-SekretŠrin von
UNDP und dessen Regional-BŸroleiterin fŸr den Nahen Osten. Sie war
sowohl Ministerin fŸr Industrie und  Handel, Vize Premierministerin als
auch Mitglied des Senats und des Wirtschaftsrates in Jordanien.

Standpunkte

Dorfszene in Khorezm

BlŸhender Wildkaffee


